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Gretha von Jeinsen – Herkunft und Prägungen

Als „Frau Ernst Jünger“ ist sie aus den Biographien ihres Eheman-
nes bekannt. Weniger bekannt ist sie als Autorin literarischer Texte 
von beachtlicher Erzählkraft1 und eines umfänglichen Briefwerkes – 
auch mit Carl Schmitt.2 Denn die meist identischen Kurzpassagen 
aus ihren Erinnerungen, die der Illustration von Ernst Jüngers Le-
benslauf dienen, vermitteln weder einen Eindruck ihrer eigenen 
Texte noch ihrer Person. Gegen derartige Unsichtbarkeiten setzte sie 
sich bereits in jungen Jahren zur Wehr und klagte vehement eigene 
Sichtbarkeit ein. Noch im Dezember 1941, inmitten von Kriegswir-
ren und Bombenangriffen, schreibt sie an Ernst Jünger in Paris:

„Was mich unangenehm berührt, […] ist die Tatsache, dass man immer 
wieder von mir als Frau Ernst Jünger spricht, und mich sogar unter die-
sem Namen vorstellt; siehe C.  S. – Abgesehen von der Eitelkeit, die 
derjenige dabei zur Schau trägt, […] trage ich ja meinen eigenen Namen, 
und bin und bleibe mein eigener Mensch, nicht etwa das Spiegelbild des 
Mannes, und sei er das grösste Genie. […I]ch bin ich, und lebe nicht im 
Schatten eines Anderen.“3

Bis es der künstlerisch und intellektuell agilen wie politisch mei-
nungsstarken und emotional intelligenten Gretha Jünger gelingt, aus 
dem Schatten ihres Ehemannes mit eigenem Profil herauszutreten, 
sollten noch Jahre vergehen. Für den bereits im Ersten Weltkrieg 
sturmerprobten Leutnant Jünger galten die zeittypischen Ambiva-

1  Die beiden Texte sind unter ihrem Geburtsnamen Gretha von Jeinsen 
veröffentlicht: Die Palette. Tagebuchblätter und Briefe, Hamburg 1949, und 
dies., Silhouetten. Eigenwillige Betrachtungen, Pfullingen 1955; für sie wer-
den im Folgenden die Siglen „P“ und „S“ als Nachweis verwendet.

2  Vgl. Briefwechsel Gretha Jünger  – Carl Schmitt (1934–1953), hrsg. 
von Ingeborg Villinger und Alexander Jaser, Berlin 2007.

3  Gretha Jünger an Ernst Jünger am 9.12.1941, in: Gretha und Ernst 
Jünger, Einer der Spiegel des Anderen. Briefwechsel 1922–1960, hrsg. und 
mit einem Nachwort versehen von Anja Keith und Detlev Schöttker, Stutt-
gart 2021, S. 263–264 (264).
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lenzen gegenüber weiblicher Eigenständigkeit in besonders ausge-
prägtem Maße, wie u. a. aus seiner Notiz in den Strahlungen vom 
3.  Dezember 1941 hervorgeht; hier schreibt der inzwischen Sechs-
undvierzigjährige: „Ich mußte in mein Alter kommen, um an der 
geistigen Begegnung mit Frauen Genuß zu finden“. Dass ausgerech-
net Carl Schmitt diesen Eintrag in seinem Leseexemplar der Strah-
lungen (1949) empathisch mit der Randnotiz „arme Gretha“ kom-
mentiert, markiert kaum eine Gegenposition in der Sache, sondern 
indiziert die bereits subkutan schwelenden Spannungen zwischen 
beiden.4

Wie sich Gretha Jünger in dieser Triade positionierte, welche 
biographischen, kulturellen und politischen Prägungen ihr zur Ver-
fügung standen, soll zunächst in einem biographischen Abriss skiz-
ziert werden. Vor diesem Hintergrund können ihre Handlungsmo
tive ebenso wie ihr freundschaftlicher, ja lange sehr enger Kontakt 
mit Carl Schmitt während der Jahre 1934–1953 ausgeleuchtet wer-
den.5 Erkennbar wird dabei nicht nur Gretha Jüngers Profil, sondern 
auch das von Politik und Kultur der ersten Hälfte des zwanzigsten 
Jahrhunderts in der spezifischen Ausformung ihres Umfeldes; deut-
lich werden auch die Verwerfungen und politischen wie persönlichen 
Untiefen zwischen ihr, Ernst Jünger und Carl Schmitt – sie sind aus 
dieser scheinbar rein privaten Perspektive durchaus anschaulich zu 
konturieren.

Zwei Leitmotive charakterisieren Gretha Jünger: ihre adlige Her-
kunft und die Erfahrung von Verlust  – beides ging im Laufe ihres 
Lebens eine sich wechselseitig intensivierende Verbindung ein. 
Beispielhaft dafür ist ihr recht kreativer Umgang mit den Verlust
erfahrungen des Ersten Weltkrieges mithilfe ihres historisch weit 
zurückliegenden Familienromans. Dessen Nucleus dreht sich um 
drei adlige Stammgüter ihrer Herkunftsfamilie von Jeinsen, die vor 
ca. 200 Jahren ihr Vorfahre in einer einzigen Nacht beim Kartenspiel 
an seine jüngeren Brüder verlor. Ein Ereignis, das – so Grethas Über-

4  Ernst Jünger, Strahlungen, Stuttgart 1949, S. 70–71 (S. 71) (Eintrag 
vom 3.  Dezember 1941); Nachlass Carl Schmitt, Landesarchiv Nordrhein-
Westfalen, Abt. Rheinland, RW 265-22024.

5  Siehe dazu ausführlich: Ingeborg Villinger, Gretha Jünger. Die unsicht-
bare Frau, Stuttgart 2020.
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zeugung – ihr gesamtes Leben beeinflusste und weitere Verlusterfah-
rungen nach sich zog. Ähnlich prägend sieht sie die ebenfalls auf 
zwei Zeitebenen erzählten, verlorenen juristischen Prozesse, die ihrer 
Familie weitere Armut bescherten.6 Dieser Verlust-Bilanz stellt sie  – 
angesichts der tatsächlich recht prekären Lage ihrer Familie in Han-
nover – die Imago ihres „Verschwender“ titulierten Vorfahren entge-
gen. Da sein Bild, das das Familienmerkmal einer „stark betonten 
Unterlippe“ dokumentiert, ihr als einziges Erbe verblieb, stilisierte 
sie ihn zum Träger des eigentlichen väterlichen Vermächtnisses.7 
Denn mit dieser physiognomischen Eigenheit konnte sie sich und 
ihre landadlige Herkunft in die Dynastie des Habsburgischen Hoch-
adels einreihen, dessen auffallende Unterlippen Gegenstand zahlrei-
cher wissenschaftlicher und populärer Publikationen seit dem 
14. Jahrhundert bis in die späten 1930er Jahre hinein waren.8 Diese 
imaginäre Nobilitierung ergänzt sie durch ein höchst kämpferisches 
Persönlichkeitsprofil, das sie gleichfalls als Erbe dieses spielsüchtigen 
Vorfahren attribuiert: Er schreckte im Falle von Eifersucht auch vor 
Mordlust nicht zurück und erschlug  – so der Familienroman  – in 
einem grundherrlichen Wutausbruch seinen Nebenbuhler noch im 
Beichtstuhl  – einem Ort also, der die grenzüberschreitende Intensi-
tät solch emotionaler Aufwallung demonstrativ vor Augen führt.9

Die Intention von Gretha Jüngers Erzählung ihres Familienromans 
als Mantel- und Degenstück gibt spätestens seit der Publikation von 
Ernst Jüngers Strahlungen (1949) keine Rätsel mehr auf: Das insze-
nierte Waffen-Arsenal diente ihr als Drohpotential, mit dem sie im 
Verlauf der recht zahlreichen Krisensituationen ihrer Ehe meist recht 
treffsicher auf Jüngers bereits in jungen Jahren vorhandene Selbst-
zweifel zielte. Es war ihre (einzige und wichtigste) Option, um sich 
gegen seine Affären und seine alltägliche neusachlich-heroische 
Gleichgültigkeit zu behaupten. Eine ähnlich planvolle Funktion 

6  Die eminente Bedeutung dieser Schlüsselszene für Gretha Jünger zeigt 
bereits der Auftakt ihres 1955 publizierten Erinnerungsbandes, S, S. 9 ff.

7  S, S. 9.
8  Wirklich berühmt jedoch wurde dieses ins „Gesicht geschriebene“ 

Merkmal durch die Vererbungs- und Rasselehren im ausgehenden 19. und 
im 20. Jahrhundert.

9  S, S. 31.




